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Herzliche Einladung zur Haupt-
konferenz 2022 im Sauerland
Liebe Leserinnen und Leser,

eine gute Gemeinschaft in Krisenzeiten ist stärkend und schafft 
Hoffnung! Herzliche Einladung daher an Sie, an Pfi ngsten zur 
DCTB-Hauptkonferenz mit Michael Kotsch und Jakob Haddick nach 
Willingen zu kommen. Dort Gemeinschaft zu pfl egen, sich auszu-
tauschen und herausfordernde Vorträge zu hören, kann so segens-
reich sein! Wir sind momentan zuversichtlich, dass die Konferenz 
in Präsenz stattfi nden wird, zusätzlich wird eine Online-Teilnahme 
möglich sein.
In dieser zweiten Fundament-Ausgabe stellen wir wieder ein Vor-
bild vor, die Glaubensheldin Florence Allshorn, die eine wichtige 
Botschaft für uns bereithält: Ein Leben lang mit der Liebe Christi 
zu lieben! Sie dürfen gespannt sein auf weitere Glaubenshelden. Viel-
leicht ist es Ihnen schon aufgefallen – eine „fundiert informiert“-Aus-
gabe haben Sie dieses Jahr nicht erhalten. Diese werden in Zukunft 
wegfallen, stattdessen werden wir uns auf vier Fundament-Ausgaben 
pro Jahr konzentrieren.
Die weiteren Hauptartikel möchten Ihnen Wegweisung geben für 
eine christliche Sicht auf Themen, die derzeit modern sind. Zum 
einen geht es um die Sicht der Selbstfi ndung „Bleib dir selbst treu!“ 
oder die Einstellung zum Essen, die mitunter religiöse Züge anneh-
men kann: Was ist moralisch gutes Essen, wie nachhaltig soll es sein, 
das sind Fragen, denen Prof. Dr. Christoph Raedel nachgeht.
Nicht zuletzt liegt uns die Studentenmission sehr am Herzen. Wir 
suchen dringend einen neuen Studentenreferenten ab Herbst 2022. 
Beten Sie dafür und halten Sie gern Augen und Ohren offen für Men-
schen, die hierfür eine Berufung haben könnten. Gott segne Sie und 
hoffentlich bis bald in Willingen!

Herzliche Grüße 
Ihre 

Silke Schloe

EDITORIAL
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Höre auf dein Herz!?
Warum Authentizität nicht das Wichtigste ist

Florian Gostner 

„Sei einfach du selbst!“, „Hör auf dein Herz!“, „Bleib dir selbst treu!“ – Diese und 
ähnliche Appelle sind typisch für eine Zeit, in der viele Menschen sich nach Echt-
heit und Aufrichtigkeit sehnen. Wir haben genug von Shows, von Fassaden, von 
Masken. Zu oft haben andere uns schon etwas vorgespielt und dabei ihr wahres 
Ich versteckt. Die Ablehnung von Heuchelei und der Wunsch nach dem Authenti-
schen sind nachvollziehbar. Der Blick auf uns selbst und die Offenheit über unser 
ungeschminktes Innerstes scheinen die naheliegende Lösung zu sein. Doch wie 
ist das Streben nach Authentizität zu bewerten? Und was sagt die Bibel über un-
ser Herz und über unsere Identität?

Den Blick nach außen oder   
nach innen richten?
Wenn man dem kanadischen Philoso-
phen Charles Taylor Glauben schenkt, 
befi nden wir uns schon seit Mitte der 

40er-Jahre des letzten Jahrhunderts im 
„Zeitalter der Authentizität“. Während 
gesellschaftliche und religiöse Normen 
und Traditionen wegfi elen, die den Men-
schen früher Daseinszweck und Erfül-
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lung boten, so suchen die Menschen seit-
her Lebenssinn vermehrt in sich selbst. 
Selbstverwirklichung und Selbstbestim-
mung stellen darum für viele die höchs-
ten Ziele dar. Sie möchten ihres Glückes 
Schmied sein, ihr Leben selbst gestalten 
und ihre Wünsche verwirklichen. Taylor 
beschreibt sehr treffend und gut durch-
dacht diese neue Denkweise, bei der sich 
selbst treu zu sein und auf sein Herz zu 
hören alternativlos erscheint:

„Es gibt eine bestimmte Art, Mensch 
zu sein, die meine Art ist. Ich bin dazu 
aufgerufen, mein Leben auf diese Weise 
zu leben und nicht die eines anderen 
nachzuahmen. Aber dadurch bekommt, 
mir selbst treu zu sein, eine neue Be-
deutung. Bin ich mir selbst nicht treu, 

1  Charles Taylor, The Ethics of Authenticity, Harvard University Press, 1992, S. 28–30. Eigene Übersetzung 

aus dem Englischen.

so verfehle ich den Sinn meines Lebens 
– dann verfehle ich, was Menschsein für 
mich bedeutet. … Ich sollte mein Leben 
nicht nur nicht an äußere Anforderun-
gen anpassen; ich kann nicht einmal 
das Modell fi nden, nach dem ich außer-
halb meiner selbst leben kann. Ich kann 
es nur in meinem Inneren fi nden.“  1

Vereinfacht könnte man sagen: Früher 
blickte man für Antworten auf die 
wichtigsten Lebensfragen – Wer bin 
ich? Was ist gut? Wie soll ich mich ver-
halten? – nach außen, heute hingegen 
nach innen, in unser Herz.

Höre auf dein Herz!?
Auch in der Bibel hat unser Herz eine 
zentrale Rolle. Da ist etwa zu lesen in 



Früher blickte man 
für Antworten auf die 
wichtigsten Lebens-
fragen – Wer bin ich? 
Was ist gut? Wie soll 
ich mich verhalten? – 
nach außen, heute 
hingegen nach innen, 
in unser Herz.
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Sprüche 4,23: „Mehr als alles andere behü-
te dein Herz; denn von ihm geht das Leben 
aus.“ Während das Bild des Herzens 
– und damit das Menschenbild – im 
Humanismus jedoch mit fröhlich bun-
ten Farben gemalt wird, hat die Bibel 
eine weitaus pessimistischere Sicht auf 
das Wesen des menschlichen Herzens: 
„Überaus trügerisch ist das Herz und bös-
artig; wer kann es ergründen?“ (Jeremia 
17,9). Auch Jesus verortet im Herzen den 
Ursprung böser Gedanken und Taten: 
„Von innen, aus dem Herzen des Menschen, 
kommen die bösen Gedanken hervor, Ehe-
bruch, Unzucht, Mord, Diebstahl, Geiz, 
Bosheit, Betrug, Zügellosigkeit, Neid, Läste-
rung, Hochmut, Unvernunft. All dieses Böse 
kommt von innen heraus und verunreinigt 
den Menschen“ (Markus 7,21–23).

Darüber hinaus finden wir in den Evan-
gelien auch keine Aufrufe, uns selbst 
zu finden oder zu verwirklichen – sehr 
wohl aber Gebote, uns selbst zu ver-
leugnen (vergleiche Matthäus 16,24). 
Mit diesen Wahrheiten im Hinterkopf 
sollten wir wohl zögern, „einfach wir 
selbst zu sein“. Denn was sollen wir 
tun, wenn in uns nicht nur vielver-
sprechendes Potential schlummert, das 
verwirklicht werden will, sondern auch 
Neid, Bosheit und Stolz? Was, wenn 
sich alles in mir sträubt, Vergebung und 
Versöhnung zu suchen oder wenn ich 
mich nicht danach fühle zu dienen, zu 
lieben, zu helfen? Was, wenn das Gebot 

2 Antinomismus wird aus den griechischen Wörtern „anti“ (dt. gegen) und „nomos“ (dt. Gesetz) zusammen-

gesetzt. Es handelt sich um eine Auffassung, die Gottes Gnade und die Freiheit der Gläubigen überbetont, 

weil die Gläubigen von den Forderungen des Gesetzes Gottes befreit wären.  

der Authentizität und das Gebot Gottes 
einander entgegengesetzt sind? 

Bei „spektakulären“ Sünden sind Chris-
ten sich wohl noch einig: Auch wenn 
ich mich inmitten eines Konflikts – 
natürlich hat der andere Schuld – völlig 
aufrichtig und authentisch danach 
fühle, meinem Gegenüber mit der Brat-
pfanne eins überzuziehen, sollte ich in-
nehalten, um zuerst nach einem Balken 
in meinem Auge 
zu suchen (Lukas 
6,42). Gut, aber wie 
sieht es bei „akzep-
tableren“, kleine-
ren, versteckteren 
Sünden aus oder 
bei Unterlassungs-
sünden (vergleiche 
Jakobus 4,17)?

Ich frage mich, ob ein Teil unseres Stre-
bens nach dem Authentischen nicht 
tatsächlich Antinomismus2  in einem 
neuen Gewand ist. Kann es sein, dass 
Authentizität einen zu hohen Stellen-
wert in unserem Denken eingenom-
men hat, der eigentlich für Gott und 
sein vollkommenes und gutes Gesetz 
reserviert war? Warum ist die letzte 
Instanz für viele unserer Entscheidun-
gen nicht Gottes Wort, sondern unser 
Herz geworden? Kann es sein, dass 
wir beim Versuch, nur zu tun, was wir 
„aus vollem Herzen“ machen möchten, 



Gott ist unser 
Herz nicht egal. 

So viel steht fest. 
Er möchte nicht 

nur unseren 
Gehorsam, sondern 

unseren freudigen 
Gehorsam.
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um der Gesetzlichkeit zu entkommen, 
dabei auf der entgegengesetzten Seite 
– nämlich der Gesetzlosigkeit – vom 
Pferd fallen?

Ist Gott unser Herz egal?
Jemand mag einwenden, dass Gott doch 
auf unser Herz sieht (vergleiche 1. Sa-
muel 16,7); dieser Einspruch ist berech-
tigt. Schließlich wendet sich Gott schon 
im Alten Testament mehrmals an sein 
Volk und kritisiert den oberfl ächlichen, 

äußerlichen Gehorsam. 
In den Psalmen etwa 
(21,27), in Jesaja (29,13) 
und auch im Prophe-
ten Amos gebraucht 
er dazu mitunter harte 
Worte: „Ich hasse, ich 
verachte eure Feste und 
mag eure Festversamm-
lungen nicht riechen! 

Wenn ihr mir auch euer Brandopfer und 
Speisopfer darbringt, so habe ich doch kein 
Wohlgefallen daran, und das Dankopfer 
von euren Mastkälbern schaue ich gar nicht 
an. Tue nur hinweg von mir den Lärm 

deiner Lieder, und dein Harfenspiel mag ich 
nicht hören!“ (Amos 5,21–23).

Auch im Neuen Testament scheint sich 
an Gottes Haltung zu unaufrichtiger, 
oberfl ächlicher Religiosität nichts ge-
ändert zu haben. So verurteilte auch 
Jesus die Scheinheiligkeit einiger seiner 
Zeitgenossen: „Wehe euch, ihr Schrift-
gelehrten und Pharisäer, ihr Heuchler, dass 
ihr das Äußere des Bechers und der Schüssel 
reinigt, inwendig aber sind sie voller Raub 
und Unmäßigkeit!“ (Matthäus 23,25; ver-
gleiche. 15,7–9)

Gott ist unser Herz nicht egal. So viel 
steht fest. Er möchte nicht nur unseren 
Gehorsam, sondern unseren freudigen 
Gehorsam. Doch was ist zu tun, wenn 
wir nicht mit fröhlichem Herzen tun 
können, was Gott von uns verlangt? Auf 
der einen Seite ist da Gottes Gebot, etwa 
die Aufforderung, aufeinander Acht zu 
geben, einander zu ermutigen und zu 
ermahnen und sich der Gemeinschaft 
nicht fernzuhalten (Hebräer 10,24–25). 
Auf der anderen Seite ist da mein Herz, 
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das dieses Gebot vielleicht gerade nur 
widerwillig befolgen könnte. Nur aus 
Pflichtgefühl könnte ich mich in den 
Gottesdienst oder die Gebetsstunde 
setzen, weil ich dort dem Gott begeg-
nen muss, dem ich die restliche Woche 
vielleicht aus dem Weg ging.

Wie steht das Evangelium 
zur Authentizität?
Was tun? Heuchelnd zu gehorchen ist 
offenbar keine Lösung. Nun wäre die 
einfache Antwort, „authentisch“ nicht 
zu gehorchen – und uns dabei auf Gottes 
Gnade und Vergebung zu berufen: Wir 
müssen das Gesetz und ein spezielles 
Gebot doch nicht halten, um vor Gott zu 
bestehen! Schließlich hat Christus dies 
an unserer Stelle schon perfekt erfüllt 
und darüber hinaus am Kreuz für unsere 
Schuld bezahlt. All unsere Sünden sind 
uns, den Gläubigen, vergeben. Jesu 
vollkommene Gerechtigkeit wird uns 
angerechnet (Römer 3,4; Philipper 3,9).

Amen! So ist es. Doch es muss mehr ge-
sagt werden als nur Gnade, die vergibt. 
Denn das Evangelium ist mehr als das, 
was Dietrich Bonhoeffer im Folgenden 
als „billige Gnade“ bezeichnet: „Billige 
Gnade heißt Gnade als Schleuderware, 
verschleuderte Vergebung. … In [der 
Kirche] dieser Gnadenlehre findet die 
Welt billige Bedeckung ihrer Sünden, 
die sie nicht bereut und von denen frei 
zu werden sie erst recht nicht wünscht. 

3 Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, Hg. Martin Kuske und Ilse Tödt, Sonderausgabe, Bd. 4, Dietrich Bonhoeffer 

Werke, Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 2015, S. 29–30.  

… Billige Gnade heißt Rechtfertigung 
der Sünde und nicht des Sünders. Weil 
Gnade doch alles allein tut, darum kann 
alles beim Alten bleiben. … Es lebe also 
auch der Christ wie die Welt, er stelle 
sich der Welt in allen Dingen gleich 
und unterfange sich ja nicht … unter der 
Gnade ein anderes Leben zu führen als 
unter der Sünde!“3

Ja, Gottes Gnade vergibt. Doch Gottes 
teure Gnade tut mehr – sie verändert 
auch! Paulus bringt diese beiden Auswir-
kungen der Gnade im Titus-Brief deut-
lich auf den Punkt. Zuerst die rettende 
Gnade: „Denn die Gnade Gottes ist erschie-
nen, die heilbringend ist für alle Menschen“ 
(Titus 2,11). Dann die verändernde Gna-
de in voller Länge: „sie [dieselbe Gnade 
Gottes] nimmt uns in Zucht, damit wir die 
Gottlosigkeit und die weltlichen Begierden 
verleugnen und besonnen und gerecht und 
gottesfürchtig leben in der jetzigen Weltzeit, 
indem wir die glückselige Hoffnung erwar-
ten und die Erscheinung der Herrlichkeit 
des großen Gottes und unseres Retters Jesus 
Christus, der sich selbst für uns hingegeben 
hat, um uns von aller Gesetzlosigkeit zu 
erlösen und für sich selbst ein Volk zum be-
sonderen Eigentum zu reinigen, das eifrig ist, 
gute Werke zu tun“ (Titus 2,12–14).

Gott hat seine Verheißung, ein neues 
Herz zu geben (vergleiche Hesekiel 
36,26), im Neuen Bund erfüllt. Und es 
scheint, als würde Gott damit auch 
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zwischen Gottes 

heiligen Ansprüchen 
und unserem 

authentischen Selbst 
ist ein hervorragender 

Ort, um im Gebet 
vor Gott auf die 
Knie zu gehen. 
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Schritt für Schritt unsere Identitäts- und 
Authentizitätsprobleme lösen, indem er 
die Seinen von innen heraus verändert 
und heiligt.

Gibt es einen  
besseren Weg?
Damit eröffnet sich uns 
ein besserer Weg und 
eine bessere Ausdrucks-
weise: Aus dem selbst-
verwirklichenden „Sei 
einfach du selbst!“ der 
Welt wird das selbst-
verleugnende „Werde 

ein geheiligtes Selbst!“ der Gemeinde. 
Nicht bleiben, wie wir sind, sondern 
werden wie Jesus! Doch weil „Jesus 
ähnlicher werden“ ein Prozess ist, sind 
damit die Spannungen von oben noch 
nicht gelöst. Was also tun, wenn uns die 
Kluft zwischen unserem alten, sündi-
gen Selbst, das immer noch da ist, und 
unserem neuen, heiligen Selbst, das 

noch nicht so ausgeprägt ist, wie wir 
das gerne hätten, wieder schmerzhaft 
bewusst wird? 
Hier sind fünf praktische Schritte:

Ehrlich vor Gott sein
Der große Graben zwischen Gottes 
heiligen Ansprüchen und unserem 
authentischen Selbst ist ein hervorra-
gender Ort, um im Gebet vor Gott auf 
die Knie zu gehen. Niemand kann Gott 
etwas vorspielen. Vor ihm kann man 
sein Herz ausschütten – ungeschminkt 
und ganz authentisch. Gott hat Freude 
daran, wenn wir mit leeren Händen (Lu-
kas 18,9–14; Römer 7,15) und zerbroche-
nem Herzen kommen (Psalm 51,19).

Um Vergebung bitten
Dass wir nicht aufrichtig und voller 
Freude tun wollen, was Gott von uns 
verlangt (und was übrigens nicht nur 
seiner Ehre, sondern auch unserer Freu-
de dient), sollte uns nicht von Gott 
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wegtreiben, sondern zu ihm hin. Es ist 
schließlich mehr Gnade in Christus, als 
Sünde in uns!  Auch über die verkehrten 
Wünsche unseres Ichs dürfen wir Buße 
tun und um Vergebung bitten.

Im Vertrauen leben
Ja, Gott wird sein Werk mit der Erret-
tung und Heiligung in seinen Kindern 
zu Ende bringen (Philipper 1,6; Römer 
8,29; 1.Thessalonicher 5,23–24; 1.Petrus 
5,10). Die Kluft zwischen Wollen und 
Sollen wird eines Tage ganz verschwun-
den sein – nach Jesu Wiederkunft und 
mit einem neuen Auferstehungsleib, 
der nicht mehr sündigen will oder 
kann. Dann können wir all unsere ge-
heiligten Wünsche und unser vollende-
tes Selbst völlig authentisch ausleben 
und Gott dadurch verherrlichen.

Sich für Gehorsam entscheiden
Bis es so weit ist: Es geht nicht darum, 
Sünde im Namen der Authentizität 
zu feiern oder zu rechtfertigen. Im 
Zweifelsfall sollte die Entscheidung 
nicht für Echtheit fallen, sondern für 
Gehorsam und damit für wahre Liebe 
(vergleiche Johannes 14,15.21). All das 
sollen wir im Vertrauen darauf tun, dass 
Gott unsere Entscheidung, uns gemäß 
unserer neuen Identität zu verhalten 
(Römer 6,11–13), auch segnen wird und 
uns zum Gehorsam befähigt. Er gibt, 
was er befiehlt! 

Auf Veränderung warten
Im Idealfall führt unsere Freude zu 
aufrichtigem Gehorsam. Öfter jedoch 

führt unser Gehorsam zu echter Freude. 
So oder so – wo das Rad sich zu drehen 
beginnt, ist gar nicht mehr wichtig. 
Denn Gott ist in seinen Kindern am 
Werk – im Wollen und im Vollbringen 
(Philipper 2,12–13). Er verändert sogar 
unsere Wünsche, unsere Sehnsüchte, 
unser Herz – hin zu wahrer Heiligung, 
treuem Gehorsam und aufrichtiger Lie-
be (wenngleich die authentische Natur 
unseres alten Menschen nichts weniger 
möchte).

Was ist zu tun?
Es ist genial: Gott bringt uns durch sei-
ne Gebote immer wieder dazu, unsere 
Not zu erkennen, Buße zu tun, uns im 
Glauben ganz auf ihn zu werfen und 
uns in völliger Abhängigkeit von Gott 
von innen nach außen verändern zu 
lassen. All das geschieht, wenn nicht 
unsere „Echtheit“ und damit wir selbst, 
sondern Gott unser höchstes Gut ist. 
Ja, wir sind so, wie wir sind. Aber wir 
müssen – durch Gottes vergebende und 
verändernde Gnade – nicht so bleiben, 
wie wir sind. Also, was ist zu tun, wenn 
Echtheit und Heiligung das nächste Mal 
im Konfl ikt miteinander stehen?

Veröffentlichung mit freundlicher 
Genehmigung von evangelium21 e.V.

Evangelium21 ist ein Netzwerk von 
bibeltreuen Christen mit reformato-

risch ausgerichteter Theologie.
https://www.evangelium21.net
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Guten Appetit!
Eine kleine Ethik des Essens

Prof. Dr. Christoph Raedel

Essen ist Leben. Wir leben von dem, was wir in uns aufnehmen. Wir hören Got-
tes Wort, wir atmen frische Luft ein – und: Wir essen und trinken. Manchen ethi-
schen Fragen können wir aus dem Weg gehen, der Frage nach dem moralisch gu-
ten, dem nachhaltigen Essen jedoch nicht. 

Vorspeise: Momente des Nachdenkens
Das Thema Essen ist aus der Gleichgül-
tigkeitsnische herausgetreten. Vielen 
nachdenklichen Zeitgenossen brennt es 
unter den Nägeln. Wir setzen uns daher 
mit ihnen zu Tisch und erörtern in fünf 
(Gedanken-)Gängen Fragen wie diese: 
Was hat sich an unseren Essgewohn-
heiten, wie unsere Wahrnehmung 
von Lebensmitteln verändert? Welche 
Folgen hat das für die Umwelt? Dürfen 
wir Tiere bedenkenlos essen? Und an 

welchen biblischen Grundüberzeugun-
gen sollte eine christliche Esskultur 
Maß nehmen? Da wird auch schon der 
erste Hauptgang aufgetragen: 

Erster Hauptgang: 
Erinnerung an frühere Zeiten 
Der Mensch ist das einzige Lebewesen, 
das Feuer benutzen und kochen kann. 
Er verfügt damit über die Fähigkeit und 
ist auch darauf angewiesen, sich seine 
Nahrung zuzubereiten. Ernährungsge-



Das Essen war
– und ist –
eine gute 
Gelegenheit, 
Geselligkeit und
Gastfreundschaft
 zu (er)leben.
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wohnheiten und Tischsitten haben sich 
über die Jahrhunderte verändert. Doch 
es gibt Konstanten: In Europa ist Brot 
seit jeher das Grundnahrungsmittel 
überhaupt, erst in der Neuzeit kamen 
Kartoffeln und Reis dazu. Der Fleisch-
konsum schwankte: Der Braten kam 
nur in höheren Kreisen auf den Tisch, 
während das ärmere Volk eher Suppe 
mit Stücken von weniger wertvollem 
Fleisch verzehrte. Bei wachsenden 
Bevölkerungszahlen wurde Fleisch ab 
dem 17. Jahrhundert teurer und für die 
Mehrheit unerschwinglich. Frisches 
Fleisch gab es ohnehin nur in der 
Schlachtzeit vor Winterbeginn, ansons-
ten nur in geräucherter, getrockneter 
oder gepökelter Form. Die Mahlzeit galt 
von jeher als Zeit der Gemeinschaft. Das 
Essen war – und ist – eine gute Gelegen-
heit, Geselligkeit und Gastfreundschaft 
zu (er)leben.

Bis ins 19. Jahrhundert hinein orien-
tierte sich die tägliche Speisekarte am 
Rhythmus zweier Jahreskreise. Der eine 
war das Kalenderjahr: Gegessen wurde, 
was der Markt bot oder was im Garten 
wuchs, also die saisonal und regional 
typischen Lebensmittel. Kälteperioden, 
schlechte Ernten und Kriege wirkten 
sich dabei unmittelbar aus. Von der 
wohlhabenden Oberschicht abgesehen, 
bedeutete das Leben für die meisten 
Menschen harte körperliche Arbeit 
bei nicht immer ausreichender, zudem 
wenig abwechslungsreicher Nahrung. 
Die Zubereitung des Essens bedeutete 

weitere Arbeit, die zumeist von Frauen 
geleistet wurde. Die soziale Schichtung 
war deutlich an dem ablesbar, was auf 
den Tisch kam. 

Der andere Rhythmus war durch das 
Kirchenjahr und die damit verbunde-
nen öffentlichen Fastenzeiten vorgege-
ben: Insbesondere während der vierzig 
Tage vor Ostern sowie in der Advents-
zeit wurde gefastet, womit in der 
Regel der Verzicht auf Fleisch gemeint 
war. Zur Aufl ösung der 
Fastengebote trug nicht 
nur die Reformation 
bei, vielfach wurden die 
Fastenzeiten – auch in 
katholischen Gebieten 
– schlicht nicht einge-
halten. 

Die christliche Tradition 
hat mit zwei gegenläufi gen  Impulsen 
auf die westliche Kultur des Essens ein-
gewirkt. Der eine Impuls, der vor allem 
von Klostergemeinschaften ausging, 
lag in der Betonung des Maßhaltens 
beim Essen, wogegen Völlerei als Laster 
galt. So formuliert die von vielen Orden 
übernommene Benedikt-Regel aus dem 
6. Jahrhundert folgende Weisungen: 
1.  Es genügen – außerhalb der Fasten-

zeiten – zwei Mahlzeiten pro Tag: 
eine um die Mittags-, die andere um 
die Abendstunde. 

2.  Die Hauptmahlzeit soll zwei gekoch-
te Speisen, also die Möglichkeit der 
Auswahl, enthalten.
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3.  Die Zuteilung des Essens erfolgt unter 
Berücksichtigung der zu leistenden 
körperlichen Arbeit. 

4.  Rotes Fleisch (das heißt Fleisch von 
vierfüßigen Tieren) ist zu vermeiden 
und nur im Krankheitsfall vorgese-
hen. 

5.  Für einen Gast soll der Abt gegebe-
nenfalls sein Fasten brechen und mit 
ihm essen. 

Diese Bestimmungen 
sind bemerkenswert: 
Heutige Studien bestäti-
gen gesundheitsfördern-
de Effekte sowohl für 
den Verzicht auf rotes 
Fleisch als auch für das 
„Intervallfasten“, also die 
zeitliche Konzentration 

der Nahrungsaufnahme auf den Zeit-
raum von rund acht Stunden. Auffallend 
ist zudem der hohe Wert, der der Gast-
freundschaft zukommt. In Übereinstim-
mung mit einem Wort Jesu (Lukas 10,8) 
aß Franziskus, der Vegetarier war, was 
immer auch ein Gastgeber ihm vorsetzte.

Der andere Impuls der christlichen 
Tradition setzte einen gegenläufi gen 
Akzent. Hier verband sich die Ableh-
nung des Vegetarismus mit der Ver-
urteilung von Gruppen, die Irrlehren 
verbreiteten. Wir fi nden diese Ver-
knüpfung u.a. bei Augustinus (354-430). 
Nach seiner Bekehrung bekämpfte er  
Gruppen, die den Leib verachteten und 
damit die Ablehnung jeglichen Fleisch-
genusses verbanden. Ein Beispiel aus 
dem Mittelalter waren die Katharer, die 
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Der Mensch gedeiht, 
wenn er nach Gottes 
Willen genießt, 
gestaltet und 
zugleich gesetzte 
Grenzen respektiert. 
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einen asketischen und das hieß auch ve-
getarischen Lebenswandel pfl egten. Der 
Inquisition der Katholischen Kirche, 
die über die Reinheit und Beachtung 
der Lehre wachte, diente konsequenter 
Vegetarismus dann auch als ein Indiz 
dafür, einer Irrlehre auf der Spur zu 
sein. Vor diesem Hintergrund konnte 
der Fleischgenuss – bei gleichzeitiger 
Beachtung der Fastenzeiten – quasi zum 
Ausweis von Rechtgläubigkeit  werden. 
Die Reformatoren schließlich sahen 
in den zahlreichen Fastenvorschriften 
der Katholischen Kirche den Ausdruck 
einer Werkgerechtigkeit, die der Lehre 
von der Rechtfertigung durch Glauben 
entgegenstand. Gerade unter evange-
lischen Christen dürfte dieser zweite 
Impuls die größere Breitenwirkung ent-
faltet haben. Der Verzehr von Fleisch 
aller Art gilt weithin als unbedenklich, 
auch wenn seit dem 19. Jahrhundert 
christlich-vegetarische Strömungen an 
Zulauf gewonnen haben. 
Da  naht schon der nächste Gang.

Zweiter Hauptgang:    
Eine kleine Theologie des Essens 
Als Gott die Welt erschuf, setzte er den 
Menschen in einen fruchtbaren Garten. 
Der Mensch ist als Ebenbild Gottes des-
sen Repräsentant auf Erden und mit der 
Fürsorge für die Schöpfung betraut. Im 
Genießen der Schöpfungsgaben soll er 
die Güte Gottes, am Baum der Erkenntnis 
von Gut und Böse das Gebot Gottes er-
fahren. Dabei fällt auf, dass die differen-
zierte Zuteilung der Nahrung an Mensch 

und Tier ohne Blutvergießen auskommt 
(Genesis 1,29-30). Der Grund für den 
paradiesischen Vegetarismus liegt im 
Respekt vor dem Leben, über das der 
Mensch kein freies Verfügungsrecht hat 
(Genesis 9,6). Auch wenn sich naturwis-
senschaftlich gesehen eine vegetarische 
Stufe in der Entwicklungsgeschichte 
des Menschen nicht aufweisen lässt, 
macht diese Geschichte „hinter“ der 
Geschichte doch deutlich: Der Mensch 
gedeiht, wenn er nach Gottes Willen ge-
nießt, gestaltet und 
zugleich gesetzte 
Grenzen respek-
tiert. Als Geschöpf 
muss er sich seine 
Existenz nicht selbst 
sichern, denn der 
Schöpfer versorgt 
ihn. Der Mensch ist als Verwalter einer-
seits vor seiner natürlichen Lebenswelt 
ausgezeichnet, er ist andererseits durch 
die Arbeit wie durch die Weitergabe des 
Lebens mit ihr verbunden. So fi ndet die 
ganze Schöpfung im Lobpreis Gottes zu-
sammen (Psalm 98). 

Der Sündenfall wird mit dem unerlaub-
ten Essen der Frucht vom Baum in der 
Mitte des Gartens in Verbindung ge-
bracht (Genesis 3). Das zeigt die Gefähr-
dung, die selbst in elementaren Lebens-
vorgängen wie dem Essen liegt. Wenn 
über der Gabe der Geber und Gebieter 
vergessen wird, kann, was verlockend 
aussieht, ein nicht mehr beherrsch-
bares Verlangen wecken. Essen kann 
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Gemeinschaft stiften, es kann aber auch 
Ausdruck verzehrender Selbstsucht 
sein. „Jenseits von Eden“ ordnet Gott die 
Beziehungen des Menschen zu seiner 

Umwelt neu. Gott ge-
stattet dem Menschen 
neben den Pflanzen 
auch Tiere zu essen 
(Genesis 9,3), ohne dass 
sich daraus ein freies 
Verfügungsrecht über 
das Tier ableiten ließe: 
Die Tötung eines Tieres 

muss als rituelle Schlachtung vollzo-
gen, das Blut darf nicht verzehrt wer-
den. Gott schließt zudem ausdrücklich 
die Tiere in den Noah-Bund ein (Genesis 
9,10). In der Tora gibt Gott Israel zahlrei-
che Weisungen für den achtsamen Um-
gang mit Tieren sowie zur Unterschei-
dung von reinen und unreinen Tieren. 
All das zeigt: Die Tötung eines Tieres zu 
Nahrungszwecken ist, wie Karl Barth 
es formuliert, „eigentlich nur möglich 
als ein im Tiefsten ehrerbietiger Akt der 
Buße, der Danksagung, des Lobpreises“ 
gegenüber dem Schöpfer (KD III/4, 403). 
Für das Volk Israel war der Verzehr von 
Fleisch bis zur Zerstörung des Tempels 
70 n.Chr. eng mit dem Opfer verbun-
den, das Gott im Tempel dargebracht 
wurde. Die Unterscheidung zwischen 
reinen und unreinen Tieren (deren 
Deutung bis heute strittig ist) begrenzt 
zudem die Verfügbarkeit des zum Ver-
zehr möglichen Fleisches. Der Bundes-
schluss macht zudem deutlich, dass die 
Tiere nach biblischer Überzeugung Ge-

schöpfe sind, deren Behandlung durch 
den Menschen Gott nicht gleichgültig 
ist (vergleiche Sprüche 12,10). Der 
Mensch ist Gott gegenüber verantwort-
lich dafür, wie er mit Tieren umgeht.

Durch den Glauben an Jesus werden 
Menschen aus den zerstörerischen Bin-
dungen und unbeherrschten Regungen 
der Sünde befreit. Auch das illustriert 
das Neue Testament mit dem Vorgang 
des Essens: Wer glaubt, der nimmt 
damit Jesus als das Brot des Lebens (Jo-
hannes 6,48) auf. Jesus verbindet sogar 
zwei Sprachbilder miteinander, wenn er 
dieses „Brot, das vom Himmel kommt“ mit 
seinem „Fleisch, das ich geben werde für 
das Leben der Welt“ identifiziert (Johan-
nes  6,51). Wer ihn aufnimmt, tritt in 
eine bleibende Gemeinschaft mit Gott 
ein: „Wer mein Fleisch isst und mein Blut 
trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm“ (Jo-
hannes 6,56). Damit interpretiert Jesus 
eine Praxis, die seinem irdischen Weg 
ihr besonderes Gepräge gegeben hat. 
Gemeint sind die Mahlzeiten, in denen 
Jesus als Gast zum Gastgeber wird, bis 
hin zum letzten Abendmahl, das Jesus 
mit seinen Jüngern feiert, bevor er am 
Kreuz seine Ganzhingabe vollendet. 

Das Neue Testament erweckt nicht den 
Eindruck, Jesus sei Vegetarier gewesen. 
Jesus wusste zu feiern (Johannes 2,1ff.) 
und blieb auch die Begründung dafür 
nicht schuldig (Markus 2,18ff.). Doch 
im Feiern wie im Fasten geht Jesus dem 
Kreuz entgegen. Sein stellvertretendes 
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Sterben ändert das „Leben der Welt“, 
hat Konsequenzen also auch für die Tie-
re: Darin, dass Jesus sein Leben opfert, 
kommt der Opferkult an sein Ende – ein 
Opferkult, der jedes Jahr tausende Tiere 
ihr Leben kostete. Der von den Prophe-
ten verheißene Tierfrieden (Jesaja 11,6f.) 
bricht darin an, dass Tiere nun nicht 
länger für die Sünden der Menschen ihr 
Blut vergießen müssen. Dieser Vision 
entsprechend kommt auch das Abend-
mahl ohne Blutvergießen aus. Es wird 
mit Brot und Wein gefeiert, weil das 
Blut des neuen Bundes, der den Zugang 
zum Vater eröffnet, am Kreuz vergossen 
ist. Folglich darf das Abendmahl – wie 
der Apostel Paulus mahnt – nicht neue 
Schranken aufrichten, indem Speisevor-
schriften oder unsoziales Verhalten die 
geschenkte Einheit verdunkeln. In der 
Gemeinschaft mit Jesus und anderen 

Christen wird das Abendmahl zum 
Vorgeschmack auf das himmlische Fest-
mahl, das als Bild für die Vollendung 
der Gemeinschaft mit Gott verwendet 
wird (Offenbarung 19,7). 

Halten wir fest: Durch 
das Essen vom Baum 
der Erkenntnis ist der 
Mensch gefallen, im 
Essen vom Brot des 
Lebens feiert er die 
wiederhergestellte Ge-
meinschaft mit Gott. 
Darin liegt der tiefste 
Sinn der Gemeinschaft, die in einer 
Mahlzeit Ausdruck fi ndet. Weil nun alle 
Dinge „von ihm und durch ihn und zu ihm 
sind“ (Römer 11,36), daher weist jede 
Tischgemeinschaft über sich hinaus 
auf die sozialen, ökologischen und 
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wirtschaftlichen Zusammen-
hänge, in die sie eingebunden 
ist. Diese Zusammenhänge 
kündigen sich mit dem 
nächsten Gang an. 

Dritter Hauptgang: Die wirt-
schaftliche und ökologische 
Einbettung des Essens 
Nie zuvor in der Geschichte 
war dem hiesigen Durch-
schnittsbürger sein Essen so 
fremd wie heute. Mehrere 
Faktoren haben diese Ent-

wicklung beeinfl usst: die Verstädte-
rung, die Industrialisierung der Herstel-
lungsprozesse sowie die Konzentration 

des global organisierten Nahrungsmit-
telvertriebs auf große Handelsketten. 
Was auf den Tisch kommt, ist unter 
Bedingungen produziert worden, die 
allein der Logik der Effi zienz und Ge-
winnmaximierung verpfl ichtet sind. 

Das Problem dabei liegt in der fehlen-
den Nachhaltigkeit. Zwar stimmt es, 
dass Nahrungsmittel inzwischen sehr 
preisgünstig hergestellt und vermarktet 
werden können. Daher ist auch der An-
teil des Einkommens, der in Deutsch-
land für Lebensmittel aufgewendet 
werden muss, historisch niedrig. Al-
lerdings sind Lebensmittel nie einfach 
nur Ware, denn ihre Herstellung ist auf 
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das Engste mit den natürlichen Lebens-
grundlagen des Menschen verbunden. 
Wirtschaftliche Erwägungen brauchen 
den ethischen Rahmen der Bewah-
rung dieser Grundlagen, damit auch 
kommende Generationen (gut) leben 
können. Doch der allein nach der Logik 
der Effizienz organisierte Markt tendiert 
dazu, dass infolge der Ausbildung von 
Monokulturen die weltweiten Boden- 
und Wasserressourcen überbeansprucht 
werden, sich die genetische Artenviel-
falt verringert und es zu artwidrigen 
Praktiken der Tierhaltung kommt, bei 
der Tiere nur noch als Produktionsein-
heiten wahrgenommen werden. 

Dass der alltägliche Konsum von (billi-
gem) Fleisch möglich ist, ist eine Folge 
der sog. „lifestock revolution“ der 1960er 
Jahre. Sie ging mit dem Bau neuer Bewäs-
serungssysteme und leistungsfähigerer 
Maschinen sowie dem Einsatz neuer 
Technologien in Tierzucht, Tierhaltung 
und Schlachtung einher. In der indust-
riellen Fleischproduktion  kann billiges 
Fleisch produziert werden, weil Tiere 
artwidrig auf engstem Raum gehalten 
und in kürzester Zeit zur Schlachtreife 
gebracht werden. Um von widrigen Um-
weltbedingungen unabhängig zu werden 
und Krankheiten zu verhindern, ist der 
Einsatz von Düngemitteln und Pestizi-
den bei Pflanzen sowie Antibiotika bei 
Tieren unverzichtbar geworden.
Kann es Christen gleichgültig lassen, 
wenn Genuss Gewalt an den natür-
lichen Lebensgrundlagen bedeutet? 

Wenn sie zwar Gott als Herrn der 
Geschichte bekennen, sie mit ihren 
Gewohnheiten und Nahrungsvorlieben 
aber selber den Schlussstrich unter diese 
Geschichte ziehen?
 
Dessert: Eine kleine Ethik des Essens 
Der Appetit ist einigen am Tisch jetzt 
erst einmal gründlich vergangen. Wir 
lassen das Dessert heute einpacken, weil 
wir es ohnehin – in den Alltag – mitneh-
men wollten. Was folgt aus den soweit 
entwickelten Gedankengängen? 

1. Lebensmittel als Gabe
Es macht einen großen Unterschied, 
ob das Essen „Frucht der Erde und der 
menschlichen Arbeit“, das heißt als gute 
Gabe Gottes, oder als jederzeit schnell 
verfügbare, kostengünstige Ware an-
gesehen wird. Wer Lebensmittel als Gabe 
empfängt, wird dankbar für sie und geht 
sorgsam mit ihnen um. Doch können 
Nahrungsmittel sehr wohl als Gabe und 
Ware verstanden werden. Die Frage ist, 
ob die theologische oder die ökonomi-
sche Perspektive leitend ist. Wer Gott für 
Lebensmittel dankt, der wird frei von 
dem Zwang, das „gute Leben“ für sich 
selbst sichern zu wollen, welchen Preis 
andere Menschen oder die Natur dafür 
auch zahlen mögen. Wenn Jesus die 
Himmelsgabe für das „Leben der Welt“ 
ist, dann kann Christen diese Welt samt 
der in ihr vorherrschenden Herstellungs- 
und Handelsbedingungen nicht gleich-
gültig sein.
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2. Maßhalten als Tugend
Für den Verzicht auf bestimmte Produk-
te wie beispielsweise Fleisch aus Mas-
sentierhaltung lassen sich gute Gründe 
angeben: Wer auf etwas zu verzichten 
lernt, bezeugt damit, dass für ein Leben 
in Fülle Gott genug ist. Wer verzichten 
kann, entlarvt die Logik des „Immer 
Mehr“ als Betrug und übt sich in Selbst-
disziplin, die den Charakter reifen lässt. 
Wer einfacher lebt, ermöglicht es ande-
ren, auch zukünftigen Generationen, 
überhaupt zu leben. Maßhalten ist kein 
Weltverbesserungsrezept. Doch wer 
sich beim Essen beschränkt, öffnet sich 
für die Wirklichkeit Gottes, der durch 
seine Kinder in dieser Welt wirken will. 
Wer sein Essen bewusster – und das 

heißt beispielsweise saisonal, regional, 
ökologisch sensibel – einkauft, der 
anerkennt, dass die Logik der Effi zienz 
nicht alles ist, wenn es ums Essen geht. 

3. Glauben und Handeln
Wer als Christ nach dem moralisch 
guten Essen fragt, der will damit keine 
neue Religion oder Weltanschauung 
begründen. Es geht einfach um die 
Frage, ob vom Tisch des Herrn, in dessen 
Gaben Jesus sich schenkt, etwas für 
unseren täglichen Mittagstisch abfällt, 
oder ob beide unverbunden bleiben. Die 
Frage nach dem nachhaltigen Konsum, 
nach Vegetarismus oder überhaupt der 
Verwendung von Tierprodukten, wie 
Veganer sie stellen, ist keine „Glaubens-



Christlicher Glaube 
lebt im Wechsel von 
Feiern und Fasten. 
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denn wir haben allen 
Grund, die Güte des 
Schöpfers zu feiern. 
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frage“, sie gehört nicht zum „Letzten“ 
(D. Bonhoeffer), weil unser Heil nicht 
an ihr hängt. Sie ist aber eine Frage der 
Glaubwürdigkeit, weil gedankenloses 
Handeln von Christen anderen Men-
schen den Weg zum Heil erschweren 
kann. Denn wie glaubwürdig sind 
Christen, die den Herrn dieser Welt fei-
ern, denen aber die von ihm im Dasein 
gehaltene Welt egal ist? Wer Fragen 
des Essens in den ersten Rang einrückt, 
erklärt eine bestimme Lebensweise 
zum neuen Gesetz. Ein Gesetz wird aber 
andere kaum dazu motivieren, sich 
der Frage zu stellen, was sie in ihrem 
Leben ändern sollten, um nachhaltiger 
zu konsumieren und zu leben. Umge-
kehrt sollten Christen, die auch in ihrer 
Ernährungsweise Jesus ehren und be-
zeugen wollen, weder abfällig belächelt 
noch unter Ideologie-Verdacht gestellt 
werden.

4. Der Wechsel von Feiern und Fasten
Wer den christlichen Glauben mit ra-
dikaler Askese identifi ziert, verleugnet 
den Wechsel von Feiern und Fasten, der 
für das irdische Leben Jesu so markant 
war. Wird einseitig die Dimension des 
Verzichtens betont, kann das auch aus 
Motiven geschehen, die nicht unmittel-
bar im christlichen Glauben gründen, 
sondern sich aus den gerade vor-

herrschenden Idealen von Schönheit, 
Schlankheit und Fitness speisen. Christ-
licher Glaube lebt im Wechsel von 
Feiern und Fasten. Es braucht beides, 
denn wir haben allen 
Grund, die Güte des 
Schöpfers zu feiern. 
Wir haben aber auch 
allen Grund, uns die 
Not dieser Welt nicht 
gleichgültig sein zu 
lassen. Gottes Liebe 
zur Welt geht auch 
durch unseren Magen. 
Mag der Tisch üppig gedeckt sein oder 
nicht, bei der Tischgemeinschaft geht es 
im tiefsten Sinn um die Gemeinschaft, 
die wir mit Gott und untereinander 
haben. Das Essen soll etwas Verbinden-
des sein, nicht das Trennende vertiefen. 
Es hat daher seinen guten christlichen 
Sinn, bei Einladungen zu Tisch – außer 
bei medizinischer Indikation – der Wei-
sung Jesu an seine Jünger folgen: „Esst, 
was euch vorgesetzt wird!“ (Lukas 10,8). 

© 2018 Institut für Ethik & Werte 

Dr. Christoph Raedel, Professor für 
Systematische Theologie an der Freien 

Theologischen Hochschule Gießen 
(FTH), ist Direktor des Instituts.



LEBEN UND GLAUBENZEITFRAGEN

22 Fundament 02/2022

Florence Allshorn 
– Liebe wagen unter allen Umständen
 Silke Schloe

Florence Allshorn liebte alles Schöne, Echte und Vollkommene. Der Weg als 
Künstlerin schien ihr vorgezeichnet. Doch stattdessen meldete sich die junge 
Frau im Jahr 1920 bei der Church Missionary Society (CMS), einer britisch-ang-
likanischen Missionsgesellschaft, und arbeitete unter widrigen Umständen als 
Missionarin in Uganda. 

Kindheit und Jugend
Florence Allshorn (1887-1950) wurde 
in Sheffi eld, England, als drittes Kind 
geboren. Bereits mit drei Jahren verlor 
sie ihre Eltern, Florence und ihre beiden 
älteren Brüder wuchsen daraufhin bei 
einer strengen Tante auf. Als aufge-
wecktes und kreatives Kind mit einem

besonderen Sinn für Schönheit litt sie 
besonders unter der eintönigen Er-
ziehung der Gouvernante mit ihren 
rigiden Moralvorstellungen. 

Nach einer trostlosen Kindheit wandte 
sie sich als Jugendliche der Kunst und 
Musik zu, um sich hier schöpferisch zu 



In diesen Jahren 
entwickelte sie 
auch eine Faszi-
nation dafür, wie 
Jesus Menschen in 
den Blick nahm: mit 
einer echten und 
intensiven Liebe.
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entfalten. Diese Studienpläne wurden 
jedoch früh zerstört durch eine schwere 
Augenkrankheit. Stattdessen absolvierte 
sie vier Jahre lang eine Hauswirtschafts-
schule: Kleidernähen und Kochen an-
statt Pinsel und Palette standen nun auf 
dem Programm. Später schrieb sie, dass 
sie beides zusammen – Kunst und Haus-
wirtschaft – als ideale Vorbereitung für 
ein fruchtbares Leben hielt, denn für sie 
ging es „um die Kunst des Sehens und 
den Sinn für das echte Verhältnis der 
Dinge (und Menschen) zueinander.“ In 
diesen Jahren entwickelte sie auch eine 
Faszination dafür, wie Jesus Menschen 
in den Blick nahm: mit einer echten und 
intensiven Liebe. Das Jagen nach dieser 
Liebe sollte fortan ihr Leben bestimmen.

Als Missionarin in Uganda
Florence ließ sich in die Mission nach 
Afrika rufen. Bereits 30 Jahre vor der 
Jahrhundertwende hatte die CMS in 

Uganda ihre Arbeit aufgenommen. Im 
Jahr 1920 machte Florence sich auf, nun 
32 Jahre alt, um in der ugandischen Re-
gion Busoga die Leitung einer Mädchen-
schule zu übernehmen, einer „höheren 
Schule für Häuptlingstöchter“.

Sie hatte sich das Leben 
als Missionarin in Afrika 
geistlich wunderbar 
ausgemalt: Als gute und 
liebenswerte Christin 
würde sie erfolgreich 
die rettende Botschaft 
von Jesus weitersagen. 
Stattdessen erhielt sie 
Tag für Tag eine Abfuhr 
von ihrer älteren Missionskollegin, die 
„Haare auf den Zähnen hatte“. In dem 
autobiografi schen Buch „Ein Mensch 
wagt zu lieben“ schreibt sie über diese 
Zeit: „Ich war jung, und ich war die ach-
te Missionarin, die nach Iganga gesandt 
war. Keine hatte länger als zwei Jahre 
ausgehalten … Eines Tages ging es ein-
fach nicht mehr. Ich saß auf der Veranda, 
allein, bitterlich schluchzend. Alles war 
unbeschreiblich trostlos. Ich überhörte 
die leisen Schritte der afrikanischen 
Schulleiterin. Sie setzte sich zu mir, lan-
ge Zeit schweigend, um endlich langsam 
Folgendes zu sagen: Ich lebe nun schon 
15 Jahre auf dieser Missionsstation. Jede 
sagte dasselbe, nämlich, dass ihr gekom-
men seid, uns den Heiland, den Retter 
aller Welt zu bringen. Aber bis heute sah 
ich noch nicht, dass er die Situation ge-
rettet hätte. Diese Worte brachten mich 
mit einem Schlag zu mir selbst. Das war 
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Die Kinder merkten 
es zuerst, sie 

wollten an einem 
solchen Leben der 

Liebe teilhaben, 
und man sah 

kleine, mutige und 
selbstlose Taten der 
Liebe, die zuvor nie 
geschehen waren. 
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ja mein Problem. Ich kannte den Herrn 
genügend, um zu wissen, dass er seine 
Nachfolger auch die Feinde lieben heißt. 
Und nun betete ich, dass solche Liebe 
mich erfüllen möchte.“ 

Erste Lektionen in der  
„Schule des Liebens“
Florence beschließt, in Afrika mit seinem 
nervenzerreißenden Klima zu bleiben 
und begibt sich in eine radikale „Schule 
des Liebens“, Feindesliebe eingeschlos-
sen. Dabei analysierte sie sehr gründlich, 
ehrlich und nüchtern die Schwierigkei-
ten auf der ugandischen Missionsstation 
und fragte dabei immer, ob ihre Er-
kenntnisse einer praktischen Erprobung 
standhielten. Langsam begann etwas 
Neues. Schritt für Schritt fanden die 
beiden Missionarinnen Wege, einander 
die Last zu erleichtern. Sie berichtet von 
einer echten Liebe, die aufgebrochen war: 

„Die ganze Atmosphäre 
änderte sich. Die Kinder 
merkten es zuerst, sie 
wollten an einem solchen 
Leben der Liebe teilhaben, 
und man sah kleine, mu-
tige und selbstlose Taten 
der Liebe, die zuvor nie 
geschehen waren.“

Welche Schritte ging Flo-
rence nun konkret auf 

diesem „Weg der Liebe“? Ein ganzes Jahr 
lang las sie beispielsweise täglich das 
Hohelied der Liebe in 1. Korinther 13. In 
einer Rede vor ihrer letzten Krankheit 
in Uganda sagte sie dann über die Liebe:  

„Ich liebe nur dann, wenn ich dem 
anderen erlaube, dass er mir damit, wie 
er ist, auch Not machen darf. Ich muss 
den Schmerz ertragen lernen, dass er 
mich gelegentlich schwer enttäuschen 
kann. Jemanden mit der Liebe Christi 
zu lieben, heißt zuerst, ihn so zu lieben, 
wie er ist.“

Trotz der guten Veränderung im Zu-
sammenleben auf der Missionsstation 
zehrten Arbeit und Klima an Florence‘ 
Kräften. Nach vier Jahren Afrika-Erfah-
rung war ihre Gesundheit so angegrif-
fen, dass sie mit einer schweren Lungen-
krankheit nach England zurückkehrte. 

Leitung des CMS-Seminars 
für Missionarinnen
Nach einer längeren Urlaubs- und Erho-
lungsphase erhielt Florence 1928 den 
Auftrag, das CMS-Seminar St. Andrew‘s 
für junge Missionskandidatinnen zu 
leiten. In eineinhalb Jahren sollte sie 



Christen soll-
ten nicht in einer 
konventionel-
len Christlichkeit 
verharren, sondern 
sich von Gott in 
Besitz nehmen 
lassen und dann 
lernen, Freund und 
Feind mit seiner 
Liebe zu begegnen.
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die jungen Frauen auf ihren Dienst 
vorbereiten. Diese Aufgabe übernahm 
sie über mehrere Jahre unkonventio-
nell und erfolgreich im Rahmen ihrer 
„Schule des Liebens“. 

Mit ihrer übersprudelnden Energie 
passte sie nicht immer in das damalige 
Korsett von Wohlerzogenheit und ein-
seitig verstandener Rechtgläubigkeit. Sie 
prangerte ein Christentum ohne Wirk-
lichkeitsbezug und billige Selbstzufrie-
denheit an. Mit dem Mut der alten Pio-
niere widmete sie sich der Ausbildung 
und charakterlichen Zurüstung der 
Kandidatinnen. Manchmal waren es die 
kleinen Dinge, die für große Verände-
rungen sorgten. So führte sie etwa einen 
anderen Speiseplan ein, denn eine gute 
Ernährung sollte die Missionarinnen für 
ihren Dienst in Übersee stählen. Auch 
die Bedeutung wahrer Entspannung mit 
Sonne, Frühstück im Freien, Gesellig-
keit, Wandern, Ruhezeiten, Gedichten, 
Festen, Vollmond und schimmerndem 
Schnee sollte ihre Kandidatinnen davor 
schützen, von Missionsarbeit aufgefres-
sen zu werden. Mittelmäßigkeit und 
Biederkeit waren ihr ein Gräuel. Sie 
fragte sich, warum es so viel Enttäusch-
te unter den älteren Frauen gab. Ihrer 
Meinung nach lag es an der Oberfl äch-
lichkeit. Christen sollten nicht in einer 
konventionellen Christlichkeit ver-
harren, sondern sich von Gott in Besitz 
nehmen lassen und dann lernen, Freund 
und Feind mit seiner Liebe zu begegnen. 
Wohl wurde in der Missionsausbil-
dung viel Wert auf das Rüstzeug in der 

Theologie gelegt, jedoch das eigentliche 
„Gemütsleben“ kam ihr viel zu kurz. Sie 
bezeichnete dieses als „Hinterland für 
Ängste, Unlustgefühe, Minderwertig-
keitsgefühle, Rachsucht und falsche 
Reserviertheit“. Wieder machte sie das 
Gebot der Liebe und des „Sehens“ zur 
Grundlage ihrer Er-
ziehung: „Ich gab den 
Schülerinnen keine her-
vorragenden Kenntnisse 
mit, denn diese besitze 
ich selbst nicht, aber 
ich lehrte sie zu denken 
und zu sehen. … Beinahe 
meine ich, unsere größte 
Not bestehe darin, dass 
wir keinen Mut aufbrin-
gen, unserem Versagen 
offen ins Auge zu sehen 
… Sehen – es ist so selten, 
und doch so wesentlich! Die Menschen 
gehen meist blind dahin, denn sie wol-
len der Forderung des nächsten Schritts 
nicht gehorsam sein. Sie bleiben bei 
dem ‚Aber‘ stehen und spielen damit he-
rum. Dann entschlüpfen sie und sagen: 
‚Schließlich ist keiner vollkommen‘, 
oder: ‚Wir sind auch nur Menschen.‘ Es 
geht darum, dass wir einen Weg fi n-
den, der aus dem unbestimmten Leben 
heraus- und in ein Leben konzentrierten 
Handelns hineinführt. Das bedeutet 
keinesfalls, den Dingen freien Lauf zu 
lassen; es heißt vielmehr, aus der tödli-
chen Zone oberfl ächlicher Betrachtung 
oder dumpfen Beharrens zum Wesen 
der Dinge vorzudringen.“



„Bringe 
niemanden

dazu, sich auf die 
Zehenspitzen zu 

stellen, nur 
damit sie sieht, 
was du siehst!“
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St. Julian‘s: ein Gästehaus für Missionarinnen
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Florence war sich einer Sache sehr be-
wusst: Erziehung musste sich die Mühe 
machen, den Standpunkt der Schülerin 
herauszufi nden. Nur so konnte echte 
Begegnung möglich werden. „Bringe 
niemanden dazu, sich auf die Zehen-
spitzen zu stellen, nur damit sie sieht, 
was du siehst!“, pfl egte sie zu sagen. 
Gewaltsam die eigene Sicht aufzuzwin-

gen, brachte ihrer Meinung 
gar nichts, vielmehr erzeuge 
dies nur Mutlosigkeit. Eine 
Kollegin, die eng mit ihr zu-
sammenarbeitete, beschrieb 
Florence als eine Frau mit 
einem leidenschaftlichen 
Verlangen nach Vollkom-
menheit und gleichzeitig 

mit einer großen liebenden Geduld 
gegenüber Unvollkommenheit. 

St Julian‘s, ein Gästehaus 
für Missionarinnen
Die Zeit ihres eigenen „Versagens“ in 
Afrika hatte Florence nie losgelassen. 
Konnte es einen Ort geben, an dem Mis-
sionarinnen auftanken konnten nach 
Perioden des Versagens, einen Ort der 
Ruhe, um gründlich nachzudenken und 
Leib und Seele zu stärken? 

Damit war die Idee für ein Gästehaus 
für Missionarinnen geboren, die im Hei-
maturlaub dringend Erholung benötig-
ten. Und so gründete sie 1940 mit drei 
Mitstreiterinnen St. Julian‘s, ein Gäste-
heim für erschöpfte Missionarinnen der 
CMS südwestlich von London. 

Die Arbeit der vier Frauen erwies sich als 
sehr herausfordernd im menschlichen 
Miteinander. Wieder ging es um echte 



Was uns durch-
halten ließ, war 
vielmehr der 
Vorsatz, nicht 
aufzugeben, wenn 
wir festsaßen, und 
uns der Niederlage 
zu verweigern.
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Liebe, die in einer Arbeits- und Lebens-
gemeinschaft der vier Gefährtinnen auf 
eine harte Probe gestellt wurde. Als Ers-
tes etwa mussten sie die Einbidlung auf-
geben, sie würden Gott lieben, nur weil 
sie in einer christlichen Gemeinschaft 
stehen. Ihnen fi el auf, dass gemeinsames 
Leben in Echtheit und Warmherzigkeit 
sehr viel Mut kostete. In ihrer christli-
chen Erziehung waren sie mit nichts in 
Berührung gekommen, was Heldenmut 
erfordert hätte. Des Weiteren wurde 
ihnen bewusst, dass sie von Natur aus 
nicht gut zusammenpassten. Florence 
schreibt dazu: „Was uns durchhalten 
ließ, war vielmehr der Vorsatz, nicht auf-
zugeben, wenn wir festsaßen, und uns 
der Niederlage zu verweigern. … Die Kü-
che (darin lebten wir hauptsächlich) und 
das Haus waren für uns die Arena, in der 
wir kämpften und fi elen – oder kämpf-
ten und siegten; wir waren dort unbe-
wusste Zeugen, doch nur dann, wenn 
wir uns Christus so überließen, dass er 
uns von unserem Ich lösen konnte.“

Die Gegenwart Gottes zu erleben, das 
bewährte sich vor allem in der Praxis, 

in der gemeinschaftlichen Arbeit. Dabei 
legte Florence großen Wert auf das 
Tun. So war es für sie ein gravierender 
Unterschied, ob man 
sich Gott ganz hingab 
und nichts tat oder 
bei der Hingabe auch 
seinen Willen an Gott 
abtrat, vielleicht mit 
einem kurzen Gebet: 
„Oh Herr, ich möchte 
in deiner Gegenwart 
sein.“ Die „Schule des 
Liebens“ in dieser Gemeinschaft sollte 
sie für zehn Jahre bis zu ihrem Tod 
prägen.

Am Ende ihres Lebens – sie starb 1950 
an Lymphdrüsenkrebs – und damit 
auch am Ende ihrer Suche nach wahrer 
Liebe wusste Florence, dass Gott ihr 
eine tiefe Befreiung geschenkt hatte. Sie 
verlor dieses Mit-sich-selbst-beschäftigt-
Sein und überließ sich ganz Gott. Damit 
lebte Florence etwas vor, was diametral 
zum Ideal der heutigen Zeit steht: die 
Selbstverleugnung. 
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Von Florence Allshorn lernen
Liebe wagen
Ihr Leben mit dieser radikalen Su-
che nach echter göttlicher Liebe bleibt 
bis heute eine gesegnete Herausforde-
rung. Wie sie der Liebe nachspürte und 
was sie bereit war, dafür zu geben, das 
macht sie zu einem Vorbild.

Sehen lernen
Florence meinte damit das Erfassen 
der Dinge, die Gott uns zeigen will: die 
Schöpfung, die Menschen, die Beziehung 
der Dinge zueinander. Ständig ermahnte 
sie ihre Schülerinnen: „Hört nie auf, um 
das Geschenk erleuchteten Sehens zu bit-
ten!“ Damit fordert sie zum einen heraus, 
sich nicht nur hinter eigenen Anschau-
ungen zu verschanzen, sondern auch 
proaktiv darum zu ringen, wie Gott den 
Menschen und seine Schöpfung sieht. 

Echt sein
Ihr ging es immer darum, zum „eigent-
lichen Kern der Dinge“ vorzustoßen, 
damit Probleme angepackt werden 
konnten. Nur so konnte man ihrer 
Meinung nach der Oberfl ächlichkeit 
entrinnen und wahre Liebe entdecken.

Gemeinschaft leben
Das Leben in einer Gemeinschaft war 
für sie „die Probe aller Proben“. Denn 
hier offenbarte sich der eigentliche 
Charakter eines Menschen. Tag für Tag 
muss man wählen, entweder grollend 
zu resignieren oder sich von Jesus 
lieben zu lassen und kraft dieser Liebe 
durch Schwierigkeiten hindurch den 
Weg zueinander zu fi nden. 

Das Buch zur Glaubensheldin

J. H. Oldham: 
Florence Allshorn, 
Ein Mensch wagt zu lieben
160 Seiten, CLV, 2013; € 6,90.

Das Buch kann in der DCTB-Geschäfts-
stelle bestellt werden:
Tel. 0711-8380828 oder info@dctb.de



WISSENSCHAFT UND GLAUBE

29Fundament 02/2022

Glaubensschmiede für 2 – 4 Wochen 
Ab 15.08.2022 für 17- bis 27-Jährige in Wölmersen

Der Sommer deines Lebens: Du stehst vor einem neuen Lebensabschnitt? Studium, 
Ausbildung oder Berufseinstieg? Dann nutze den Sommer, um dich auf das Wesent-
liche auszurichten: Jesus nachzufolgen. In der Glaubensschmiede wirst du deinen 
Glauben besser kennenlernen und ermutigt, diesen authentisch zu leben.  
Warum solltest du dabei sein? Jeder Mensch wurde von Gott individuell geschaffen 
und durch verschiedene Menschen geprägt. Wir möchten mit dir diese Prägungen im 
Licht der Bibel betrachten und deine Identität in Christus festigen.
Was erwartet dich? Kurze und alltagsnah gestaltete theologische Kurse geben deinem 
Glauben eine wertvolle Ausrichtung. Erfahrene Mentoren stehen dir zur Seite.  Auch ist 
Zeit für Sport, Ausfl üge, Outdoor-Aktionen und Workshops. Das Highlight: Entscheide 
selbst über die Dauer der Teilname (2 - 4 Wochen). Alle weiteren Inhalte fi ndest du unter: 
www.neues-leben.de/juengerschaft.

Gesamtpreis (Vollpension, DZ/Mehrbettzimmer, Unterrichts- und  Materialkosten)

Paket M 15.08.-28.08.22 550,- €
Paket L 15.08.-04.09.22 720,- €

Paket XL 15.08.-11.09.22 890,- €

Brauchst du Hilfe bei der Finanzierung? Melde dich bitte.
Anmeldung  bis 15.07.22: Theologisches Seminar Rheinland, Johanna Ackermann

johanna.ackermann@neues-leben.de, Tel. 02681-8769166
Weitere Infos  jonathan.bank@dctb.de oder mario.kunze@dctb.de
Veranstalter    NEUES LEBEN Zentrum Wölmersen und DCTB e.V.
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Das Evangelium von Jesus Christus 
mit Herz und Verstand weitersagen
Mit dem Evangelisationskurs XEE

Dr. Jonathan Bank

Schon als junger Christ hatte ich durch 
Predigten, Bibellesen und Kontakten 
zu Christen ein großes Wissen über 
Gott. In Gesprächen mit Nicht-Christen 
merkte ich aber oft, dass ich meinen 
Glauben nicht so bezeugen konnte, 
dass mein Gegenüber es verstand. Was 
für mich logisch und durchdacht war, 
konnte jemand, der noch nie die Bibel 
gelesen hatte, nicht nachvollziehen. 
Oft wurde ich auch durch schwierige 
Fragen in Diskussionen verwickelt und 

1 „Evangelism Equipment Deutschland“ ist ein konfessionell unabhängiger Verein, der sich für die Förderung von 

Evangelisation in Deutschland einsetzt. Er gehört zu der internationalen Organisation Evangelism Explosion, die 

1962 durch den amerikanischen Pastor James Kennedy entstand. 

war nicht in der Lage, dabei die Gute 
Nachricht von Jesus Christus weiterzu-
geben. Daher entschied ich mich über 
viele Jahre lang, einfach den Mund zu 
halten, bis ich als Bibelschüler beim 
Evangelisationskurs (XEE) von EE 
Deutschland1 bei Walter Conzett teil-
nahm. Er schaffte es, mit Begeisterung 
und Leidenschaft dieses Thema zu ver-
mitteln, und das Gelernte half mir und 
anderen, das Evangelium mit Freude 
weiterzugeben. 
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Verkündigung des Evangeliums mit 
Struktur und Gottes Wirken
Die Stärke des Kurses ist der Leitfaden, 
der den Teilnehmern eine Struktur an 
die Hand gibt. Dieser besteht zunächst 
aus Einstiegsfragen, um den Gesprächs-
partner näher kennenzulernen. Durch 
ein persönliches Zeugnis gibt der Christ 
anschließend etwas über sich preis 
und weist durch seine eigene Bekeh-
rungsgeschichte darauf hin, dass das 
erfüllte und ewige Leben, auf das Jesus 
in Johannes 10,10 hinweist, heute noch 
möglich ist. Anhand von fünf moder-
nen Gleichnissen lernt der Teilnehmer 
das Evangelium weiterzugeben und 
sein Gegenüber durch Fragen mit in 
das Gespräch einzubeziehen. In einer 
freundlichen Gesprächsatmosphäre 
geht man so Schritt für Schritt durch 
die Kernpunkte des Evangeliums: Wie 
trennt uns Sünde von Gott? Wie ist 
Gott? Wie löst er durch Jesus Christus 
die Spannung zwischen seiner Liebe 
und seiner Gerechtigkeit? Und schließ-

lich, wie empfangen wir durch Glauben 
Vergebung und Rettung durch Jesus 
Christus?

Diesen Leitfaden lernt tatsächlich jeder 
Teilnehmer auswendig, denn so ist es 
möglich, später jederzeit auf die verin-
nerlichten Bibelverse und Geschichten 
zurückzugreifen. Jedoch sollte das Gan-
ze keine starre Methode sein. Vielmehr 
geht es darum, einen evangelistischen 
Lebensstil einzuüben, um jederzeit das 
Evangelium weiterzugeben, Menschen 
zu Jesus zu führen und diese anschlie-
ßend zu Jüngern zu machen. 

XEE-Kurs in Hamburg
Im vergangenen Jahr 2021 war es dann 
endlich so weit: Gemeinsam mit Walter 
Conzett von XEE Deutschland bot ich 
zwei Mal den XEE-Kurs in Hamburg 
an: als einwöchigen Intensivkurs mit 
sechs Teilnehmern und als achtwöchige 
Seminarreihe mit elf Teilnehmern. 

HOCHSCHULMISSION
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Nach dem Training mit Theorie, Rollen-
spielen im „geschützten Rahmen“ und 
Feedbackrunden ging es in kleinen 
Gruppen auf die Straße in Hamburg, 
um mit Passanten über Jesus Christus 
zu sprechen. Die Erfahrungen waren 
von Gespräch zu Gespräch sehr unter-
schiedlich. Während des Intensivkurses 
fanden beispielsweise an drei Tagen 
20 konkrete Evangelisationsgespräche 
statt. Im zweiten Kurs konnte ein Teil-
nehmer einem jungen Mann rund eine 
Stunde das Evangelium vollständig 
erklären, obwohl dieser am Anfang klar 
gemacht hatte, dass er mit Gott und 
Religion nichts zu tun haben möchte. 
Es gab auch Tage mit weniger Kontak-
ten und desinteressierten Gesprächs-
partnern. 

Das Ziel ist aber die Anwendung im All-
tag: So konnte beispielsweise ein Teil-
nehmer später das Evangelium seinem 
Bekannten erklären und nach einigen 
Tagen war er bereit, sein Leben Jesus 
anzuvertrauen. Nun reden sie regelmä-
ßig über die Grundlagen des Christseins 
und lesen gemeinsam die Bibel.  

Die Teilnehmer waren insgesamt 
begeistert, wie sie durch das Seminar 
Sicherheit in den Gesprächen bekamen 
– etwa auch im Umgang mit kritischen 
Rückfragen – und wie sie durch gezielte 
Fragen das Gespräch auf das Evange-
lium lenken konnten. Ein Teilnehmer 
erzählt:

„Der XEE-Kurs hat sich wie erwartet 
gelohnt. Erstens war das Material aus-
gezeichnet. Seine Schlüsselsätze helfen, 
das gesamte Evangelium zu präsentie-
ren. Das Auswendiglernen hilft jedem, 
bereit zu sein, ein geistliches Gespräch 
zu führen und das Evangelium wei-
terzugeben. Zweitens war der Lehrer 
ausgezeichnet. Er hat nicht nur gut ge-
lehrt, sondern war auch ein großartiges 
Vorbild dafür, wie man das Evangelium 
präsentiert, ohne in Streitigkeiten oder 
Diskussionen zu geraten. Auch seine 
Freundlichkeit und Konzentration auf 
das Ziel, das Evangelium weiterzuge-
ben, war in der Tat beeindruckend. Zu 
guter Letzt: Übung macht den Meister. 
Unser dreimaliges Gehen auf die Straße 
war eine wertvolle Erfahrung. Es hat 
mir die Zuversicht gegeben, dass ich es 
schaffen kann. Noch heute habe ich ein 
Zoom-Meeting mit einer Freundin aus 
der Ferne und ich habe vor, über XEE 
und die gute Nachricht zu berichten.“

Es würde mich freuen, wenn mehrere 
Evangelisations-Teams in deutschen 
Städten oder Regionen entstehen 
würden, die durch dieses Training 
ihr Christsein in Studium und Beruf 
missionarischer gestalten. Dieser Kurs 
kann als Intensiv- oder Acht-bis-zehn-
Wochen-Kurs in Gemeinden, Firmen-
gebetskreisen, Hochschulbibelkreisen 
oder Hauskreisen angeboten werden.

Kontakt: jonathan.bank@dctb.de
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Wir suchen Verstärkung für die 
Studentenmission!
Wir als DCTB wollen Menschen mit technisch-naturwissenschaftlichem Hinter-
grund für Jesus interessieren, gewinnen und zur engagierten Nachfolge motivieren. 
Wir sind überzeugt, dass der christliche Glaube immer aktuell ist und Glauben, 
Denken und Leben eine Einheit sind. Deshalb sind die Aussagen der Bibel für uns 
Maßstab in allen Glaubens- und Lebensfragen. Der Deutsche Christliche Techniker-
Bund e.V. (DCTB) ist ein Missionswerk, das vorwiegend unter Studierenden und 
Berufstätigen im technisch-naturwissenschaftlichen Bereich tätig ist, gemäß dem 
Motto „Christsein in Studium und Beruf“.

Wir suchen Mitarbeiter, welche persönlich Jesus Christus nachfolgen 
und sich von ihm in die Studentenmission berufen wissen.

Einstellung zum Herbst 2022

Studentenreferent (Teil-/Vollzeit)

Aufgabenspektrum
• Missionarische Einsätze an Hochschulen und Universitäten

• Aufbau und Pflege eines persönlichen Studenten-Netzwerkes

• Gründung und Betreuung von Studenten-Bibelkreisen

• Durchführung von Studenten-Freizeiten/-Seminaren/-Einsätzen 

• Inhalte für Soziale Medien (Youtube, Instagram, …) erstellen und pflegen

Profil
• (Technisches/naturwissenschaftliches) Studium (MINT) und     

 gegebenenfalls theologische  Ausbildung

• Kontaktfreudigkeit und soziale Kompetenz

• Selbstständige und eigenverantwortliche Arbeitsweise

• Bereitschaft für Reisedienst und Wochenendarbeit

Weitere Informationen auf der DCTB-Website: https://dctb.de

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung an: vorstand@dctb.de

Ansprechpartner: Friedrich-Wilhelm Krumm
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DCTB-Finanzen 2021
Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns gesegnet hat mit 
allem geistlichen Segen im Himmel durch Christus.           Epheser 1,3

Mit einem „Windgleichnis“ (siehe Fundament 4/2021) haben wir Sie, liebe Beter 
und Spender, mit hineingenommen in den Jahreshaushalt 2021. Immer wieder be-
nötigten wir eine gewisse „Windmenge“, damit der „Stromertrag“ für unsere Arbeit 
stimmte. Wir sind dankbar vor allem für die zahlreichen Online-Formate in Coro-
nazeiten wie Studentenbibelkreise, Workshops, Webinare, Thementage oder auch 
die #JesusFreunde, um das Evangelium unter Studenten, Berufstätigen und Fami-
lien reichlich weiterzugeben, aber auch für jede persönliche Begegnung im vergan-
genen Jahr. Zwischendurch hatten wir mit Flauten zu kämpfen und zum Ende des 
Jahres musste sich die Windgeschwindigkeit nochmals erhöhen, damit der Ertrag 
aus der Windenergie zum Jahresende passte. So blies der Wind zum Schluss noch 
stärker und wir gehen nur mit einem geringen Minus von 15.000 Euro in das neue 
Jahr. Diese können wir aus den Rücklagen vergangener Jahre decken. 
Ihnen, unseren Betern und Spendern, gilt unser herzlicher Dank. 

Ihr 
     
Martin Mäule, Schatzmeister

Die Spendenbescheinigungen können auch als E-Mail zugesandt werden. Dies
können Sie ab sofort für zukünftige Spendenbescheinigungen vormerken lassen.
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Prima Klima 
– Was man über die Klimaerwärmumg, CO2 und 
Ökokatastrophen wissen sollte
von Michael Kotsch

Michael Kotschs 123-seitiges Büchlein 
„Prima Klima“ informiert kompakt 
über das Thema Klimaerwärmung 
aus christlicher Sicht. Kotsch, der sehr 
vertraut ist mit theologischen, kultur-
geschichtlichen und auch ökologischen 
Themen, verschafft dem interessierten 
Leser zunächst einen historischen 
Überblick zur Klimadebatte bis hin 
zum Klima-Pakt 2019. 

Er schildert anschließend, mitunter 
sehr verdichtend, faktenbasiert die 
prognostizierten Schäden, aber auch die 
Chancen der Klimaerwärmung. Letz-
teres dürfte wahrscheinlich weniger 
bekannt sein. Der Traum von einem 
klimaneutralen Leben stellt sich bei 
näherer Betrachtung als Inszenierung 
oder sogar als Betrug aus. Hier zeigt 
sich, dass die vereinfachende Darstel-
lung in den Medien den komplexen 
Zusammenhängen nicht gerecht wird. 

Abschließend stellt Kotsch die Frage 
nach der christlichen Verantwortung in 
dieser Debatte. So ermutigt er etwa zu 
einer Ethik des freiwilligen Verzichts. 
Christen sind darüber hinaus Verwalter 

der göttlichen Schöpfung, für die sie 
sich bewahrend engagieren, ohne sich 
jedoch mit dieser Aufgabe zu über-
fordern. Insgesamt ist Kotschs „Prima 
Klima“ eine mutige christliche Streit-
schrift gegen eine überhitzte Klimade-
batte.

Das Buch kann in der DCTB-Geschäfts-
stelle zum Preis von € 4,90 bestellt 
werden.



Das Thema Klimaerwärmung ist derzeit ein „Dauerbrenner“. 
Politik und Gesellschaft machen Druck und es vergeht kaum ein 
Tag, an dem nicht ein neues Unternehmen seine frisch gesetzten 
Klimaziele erklärt. Das Klima soll „gerettet“ werden. Buchautor 
Michael Kotsch wird in seinen Vorträgen Hintergründe und 
Wissenswertes zur aktuellen Debatte vorstellen. Welche Rolle 
nehmen Christen in diesem Klimadiskurs ein? Denn schließ-
lich wertschätzen Christen die Schöpfung Gottes und wollen sie 
grundsätzlich als Lebensraum erhalten.
Jedoch leben Christen als „Fremde“ auf dieser Erde. Sie haben ei-
nen Halt in ihrem Leben, der außerhalb dieser Welt verankert ist. 
Jakob Haddick wird uns am Beispiel des 1. Petrusbriefs aufzeigen, 
worauf es ankommt: Wir dürfen lernen, Gott zu loben, als seine 
Kinder zu wachsen und täglich in seine Gegenwart zu treten.

Referenten
Michael Kotsch, Jahrgang 1965, Studium der Theologie, 
Religionswissenschaft und Ökologie, Dozent an der Bibelschule 
Brake, Vorsitzender des Bibelbundes, Verfasser zahlreicher Arti-
kel und Bücher zu apologetischen, historischen sowie religions-
wissenschaftlichen Themen.
Jakob Haddick, Jahrgang 1981; Studium Information Enginee-
ring und Theologie (AWM Korntal), Studentenreferent beim 
DCTB (2006-2013), danach Pastor der Christlichen Gemeinde 
Freimersheim, Mitglied im Leitungsteam für „Evangelium für 
Alle“, er bloggt auf  jakobhaddick.de über Theologisches und 
Praktisches für das Leben in der Gemeinde. 

Anmeldung

Vorzugsweise über Internet, 

telefonisch oder formlos mit 

folgenden Angaben: Name, 

Vorname, Adresse, Geburts-

datum, Schüler/Student, Quar-

tierwunsch (sofern Berücksich-

tigung möglich), Teilnahme-

dauer, An-, Rückreise. 

Für Tagesgäste: 

welche Mahlzeiten (Frühstück, 

Mittagessen, Abendessen)

DCTB-Hauptkonferenz 03.-06.06.2022, Willingen und Online 

Mensch und Klima – 
wer oder was kann gerettet werden?

Michael Kotsch

Jakob Haddick
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Kosten

€ 225,- bis € 295,- je Person und 

Quartier für 3 Tage bei Vollpen-

sion; Gesamtpreis, unabhängig 

von An- und Abreisezeit; 

zuzüglich Konferenzgebühr:

€ 25,- je Person

€ 10,- je Kind von 3 – 18  Jahren  

             und Studierende. 

Familien und Studierende werden im 

Sinne unserer Satzung aus Spenden-

mitteln des DCTB bezuschusst:

•  Kinder und Jugendliche ohne  

 eigenes Einkommen bis 18 Jah-

 ren in Begleitung ihrer Eltern  

 bezahlen lediglich die Tagungs- 

 gebühr  von € 10,- je Kind. 

 Kinder unter 3 Jahre sind frei.

•  Schüler und  Studierende ohne  

 eigenes Einkommen ab 18 Jah- 

 ren bezahlen 50% zuzüglich  

 Tagungsgebühr € 10,- .

Michael Kotsch, Studium der � eologie, Religionswissenscha�  und Ökologie, 

Dozent an der Bibelschule Brake, Vorsitzender des Bibelbundes, Verfasser zahl-

reicher Artikel und Bücher zu apologetischen, historischen sowie religionswissen-

scha� lichen � emen.

Programm

Freitag, 03.06.2022
 18:00  Abendessen
 20:00  Tagungseröffnung und Bericht aus der Arbeit des DCTB

Samstag, 04.06.2022
  9:30  Lobe! – die Hoffnung des neuen Lebens 
  (1.Petrus 1,1-12) Jakob Haddick 
 15:00 Mitgliederversammlung
 20:00 Klimaveränderung als Spielball der Politik 
  Michael Kotsch

Sonntag, 05.06.2022
 9:30 Wachse! – die Auswirkungen des neuen Lebens 
  (1.Petrus 1,13-2,3) Jakob Haddick
 11:30  Abendmahl
 15:00   Sport und Spiel
 20:00 Ökologie: Verantwortung und Staunen 

Michael Kotsch

Montag, 06.06.2022
 9:30  Komme! – das Volk des neuen Lebens (1.Petrus 2,4-10) 

Jakob Haddick
 11:00  Lob und Dank
12:00  Abschluss mit Mittagessen

Veranstaltungsort

Sauerland Stern Hotel, 

Kneippweg 1, 34508 Willingen

 Tel. 05632-4040, https://www.

sauerland-stern-hotel.de
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Die Mitglieder des Deutschen Christlichen Techniker-
Bundes e. V. lade ich hiermit herzlich zur diesjährigen 
Mitgliederversammlung ein.

Hanau, den 01.02.2022  

Friedrich-Wilhelm Krumm, 1. Vorsitzender

Tagesordnung  
1.  Jahresbericht 2021
2.  Rechnungsabschluss 2021
 - Aussprache
 - Entlastung des Vorstandes
3.  Haushaltsvoranschlag 2022
4.  Verschiedenes, Aussprache

DCTB-Mitgliederversammlung 2022
Am  04.06.2022 in Willingen und online

Zeit

Samstag, den 04.06.2022, 

Beginn 15:00 Uhr

Ort

Sauerland Stern Hotel

 Kneippweg 1

34508 Willingen

VEREIN

DCTB
Intern
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 VOR-
SCHAU

 Aus den

FAMILIEN
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Lesen Sie im  

nächsten Heft: 

Gilbert Keith 
Chesterton – ein Prophet 
mit spitzer Feder

Er galt als einer der 
produktivsten, streit-
lustigsten und glän-
zendsten Literaten des 
20. Jahrhunderts. Sein 
Scharfsinn ließ ihn Ent-
wicklungen frühzeitig 

erkennen. Prophetisch bekämpfte er mit 
spitzer Feder verschiedene Ideen und Theo-
rien, die Anfang des 20. Jahrhunderts oft 
vertreten wurden, vor allem äußerte er sich 
gegen Euthanasie und Rassenkunde sowie 
gegen jede Vorstellung einer Eugenik. 

Chesterton hat den christlichen Glauben 
in einer Vielzahl von entschiedenen, sehr 
pointierten und originellen Schriften be-
zeugt. Hier eine Kostprobe:  „Im Gespräch 
mit dem arroganten Verfechter des Zwei-
fels ist es nicht die richtige Methode, ihm 
zu sagen, er solle aufhören zu zweifeln. 
Eher sollte man ihm sagen, er müsse fort-
fahren zu zweifeln, er müsse noch etwas 
mehr zweifeln, er müsse jeden Tag Neueres 
und Wilderes im Weltall bezweifeln, bis er 
schließlich, durch eine seltsame Erleuch-
tung, anfange, an sich selbst zu zweifeln.“ 

Mehr zum „Verteidiger des Glaubens“ und 
„Meister des Humors“ in der nächsten 
Fundament-Ausgabe.



DCTB e.V., Postfach 11 22, 70807 Korntal-Münchingen
Postvertriebsstück E 1701 F, Deutsche Post AG, „Entgelt bezahlt“

Bei Änderung der Anschrift bitte Rücksendung dieses Abschnittes mit neuen Angaben.

Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, 

diese drei; aber die Liebe ist die größte unter ihnen. 

1. Korinther 13,13
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